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Bern, 15. Oktober 1916 .m 10 Vierzehnter Jahrgang

|ir Sd)Kiri;rr fjrbitmiiir
^fltjwlïeô ©rgatt bes J»el)ainmen»«rettts

(Srfdjeitit jebcti ïïîonat einmal.

®rucf nnö (Sppeöition :

öiibler & Serber, ©udjbrudem sum ,fWUW
SBagpnuSg. 7, ÜBcrn,

üjobtn auch 2Ibonnement8s unb 3nfertion8=2lufträge ju richten finb.

Seitens über btc ®cbnrtv^ilfc int Altertum.

©ei beit Slffkjrerert unb ©abtjloniern, bereu
@cfd)icf)te fidE) pon girfa 2000 oor ©Ijrifto bis
600 P. 61)r. erftrecEt, ift über bie ©efdjichte
ber äRebigiit unb fpegiell ber ©eburtê^ilfe fe^r
wenig befaunt. AßerbingS hat utan im alten
Sfiniöe Üiefte einer grofjen ©ibliotßef gefunben,
bie auf gebrannten ^iegelfteinen unb Sontafeln
eingeprägte Sdjrift geigt. ©ießeicht finbet fid)
bort bei weiterer ©ntgifferung etwas genaueres.
Sie t)auptfäd)tid)ften mebiginifdjen ©orfehren
finb ©efdjwörungen ber böfen ©eifter, bie bie
Äranfl)eiten tjertiorrufen. gftar unb ©aaltiS
finb gwei ©öttinneu, bereu erfte bie geiftige
Siebe, bie gweite bie finntidje Siebe unb bie
gefd)lec£)tlid)c Beugung behütete.

Sit gttbien waren bie tpinbuS fdjoit 3000
twr 61)r. in ber Umgegenb beS Çimalapa an»
gcfiebelt. Sie wanberten bann in gnbien ein
unb Perbräugten bie angefeffeite ©ePöIfentng.

6a. 1500 o. 6r. würbe eine Sdjrift abgefafjt,
in ber in ©efängen Perfdjiebene mebiginifdje
unb t)t)f}ienif«f)e ©erhäftniffe beljanbelt werben,
bie ©rfrifdjung burch Secwinbe unb falte ©äber,
©ebete gum Schuf) ber Schwangeren gegen
böfe ©eifter unb gur 6rleid)teruug ber ©eburt.

Sie Urfadje ber Sefrudjtung unb bie Sauer
ber ©djwangerfdjaft war befaunt, aber meift
würben bie ©otter, b. t). bie SRaturfräfte au»
gerufen als Heilmittel.

6iue fpätere Schrift fd)eint OerfdjiebeneS Oon
ber gried)ifd)cn äRebigin übernommen gu hoben.
Sir finbeit ba ©eftimmungen über bie untere
©reitge ber HeiratSfäljigfcit, beim SRäbdjen 12,
beim äRanne 25. gal)re. gerner wirb bie .Qeit
ber ©eriobe als befte 3eit gur ©efrudjtung
angefeljen, bie Sdjwangerfchoft foil 9 bis 12
äRonate, meift aber 10 bauern. Sie ©ebär»
mutter foil wie ein gifdjmaul geftattet fein.
,gur gortpflangung gibt ber SRann ben ©amen,
baS ©Seib baS SDîenftruationSblut. Sie grueßt
wirb gang richtig als burch ben 9tabcl ernährt
augefel)en. geblgeburten werben Pcrßinbert
burch falte ©cgiehuugcn, falte ©äber unb
©Särmeapplifationen. Sie grauen werben in
einem eigenen @ebärf)aufe burcfj oier grauen
entbunben, beren Dfägel befdjnitten finb. Ser
ÜRabelftrang wirb mit einem gaben unterbunben
unb burcf)fd)nitten. Sie ÜRadjgeburt wirb ent»
fernt, iubem man bie grau gum ©rccîjen bringt,
©is gum ©intritt ber erfteit ©eriobe ift bie

grau unrein.
AIS widjtigfte ©eburtSfjinberniffe fennt mau

fehlerhafte ©eftalt beS finblichen ÄopfeS unb
beS ©ecfenS ber ÜRutter unb bie fehlerhafte
Sage beS ÄiitbeS.

©ei fehlerhafter Sage unb Haltung beS

ÄitibeS würbe biefe Perbeffert unb bann ber
Äopf in baS ©eden eingeleitet. Senn einfache
gujjtage beftanb, fo würbe ber anbere guff
heruntergeholt, bei Steifjloge auch beibe güfje
heruntergeholt unb bann extrahiert. Sebenbe
Äinber würben nicht gerftücfelt unb auch bei
totem ftinbe erft afleS anbere Perfucßt, unb bei

SBcrnntttiortli^c Dîebaltion für ben wiffcufcpaftltcpen Seil :

Dr. med. ».
Sßriöatbocent für ©eburtäljülfe unb ©pnaecologic.

©cfjangenbergftrafee Sftr. 15, 93cm.

gitr ben attgemeinen Seil :

grl. SRaric äöettget, §ebamme, Sorraincftr. 18,8wti.

SobeSfaß ber Schwangeren war bem Argt
empfohlen, wenn es im Seibe gucft, fofort biefen
aufgufeßneiben unb baS Ä'ittb her"auêguE)o 1 e:r,
alfo ben Äaiferfdjuitt an ber Soten gu machen.
Sen Ä'aiferfdjnitt an ber Sebenben fdjeinen bie
gnber nicht gefannt gu haben.

SaS enge ©eden als ©eburtShtnberniS fdjei»
nen bie gnber nicht gefannt gu haben.

Senn eS ijn Socheubett blutete, fo würbe
bie ©lutftißuug mit einem in bie Scheibe ge»

ftopften Stüd Such empfohlen. Sie grauen
pflegten nicht felbft gu füllen, fonbern eS würben
Slmmen gehalten.

SaS Sodjenbettfieber foßte burch ÜDfildp
ftodung Perfdjulbet fein unb man glaubte, bah
bie 3Jütd) eutftünbe burch Bu^amg beS ißeriobeu=
bluteS gu ben ©rüften währenb ber @d)manger=
fchaft.

SaS bie ©eftimmung beS @efd)led)teS an»
betrifft, fa foßte ein ®nabc gu erwarten fein,
wenn in ber rechten ©ruft guerft SDÎilch floh,
baS rechte Sluge ber 9Jîutter groh unb bie
rechte Hüfte ftärfer war. Umgefehrt ein SKäbcheu.

©on grauenfranfheiten werben bie ©ntgün»
bungen ber Scheibe unb ber ©ebärmutter er»

wähnt, ihre Sageüeränberungen unb befonberS
©orfaß, ©erengerungen beS ÛJÎuttermunbeS,
übelried)enbe, ftärfere SluSflüffe, SluSbleiben ber
ißeriobe unb Unfruchtbarfeit.

Urfadjen biefer Sranfheiteu finb erregte,
üerborbene Suft im Seibe, fchlecf)t befdjaffene
Äörperflüffigfeiten. Sann bie ©erberbnis ber
Stegclblutung unb beS männlichen ©amenS
unb Slbgang Pon Schleim, ©lut unb ©iter.
Sir werben wohl unter biefen oerborbenett
Slbgängett gnfeftionen mit Sripper gu Perftehen
haben.

ÜJfebifamente waren falte Umfclßäge unb ©in»
fpri^ungen, ferner fRäucherungen unb ©integen
Pon Äugeln in bie Scheibe, bie mit SJÎittetn
»ermifcht waren.

Sie Porgefaßeue ©ebärmutter würbe mit
heiffer ©utter beftricf)en, mit h«her SOtitcf) ge=
babet unb enbtid) mittels ©inbeu unb ©anbagen
gurüdgehalten.

Abtreibungen würben in ben alten Säubern
Pielfad) Porgenotnmen unb beShalb iit ben @e»

feggebungeu perboten.
©ei ben ©erfervt finben wir auch he^9e ©ücher

wie in gnbiett. SaS ^öchfte ©efeh ift ©einlich»
feit beS ÄörperS unb ber Seele. Sie men»
ftruierenben grauen finb unrein unb ebenfo
Södjuerinnen. 3Rit Schwangeren unb Säugen»
ben barf nicht gefchledjtlid) Perfef)rt werben.
Ser ©ebraud) PonSlbtreibemitteln war Perboten.

Sie Israeliten, welche befanntlicf) längere
^eit in Aegppten wohnten unb bem bortigen
©olfe ©flapenbienfte leiften muhten, haben bod)
nicht nur ägt)ptifd)e Äultur aufguweifen,
fonbern fteßen einen eigenen ÄulturfreiS bar.
Sic befiljen, waS bie anberen ©ölfer nicht
hatten, ben ©lauben an einen eiugigen ©ott,
bem bie SRenfchen Perantwortlich finb, unb eine
höhere Stellung ber grau in ber gamilie.
And) in ber ®efd)id)te beS ©olfeS fpielen halben»

2(»ottncmeitta :

3at|te3 - Slbonnementg fÇr. 2. 50 für bie Süftoeiä
9Wf. 2. 50 für ba§ Sluâlanb.

3>tferate :
©djtüeii 20 ©tê., Slitêlanb 20 îfgf. pro l-fp. S)3etttjeilc.

®rb6«e SCutträfle entipredienbev Mabatt.

mütige, begeiftertc grauen eine greffe ©oße unb
amten öfters als Heerf"hiec ober fonft bie
politifdfen ©efchide mitbeftimmeub.

Sie höchfte ©lüte erreichte baS iSraelitifche
IReich um 950 P. ©hr. unter bem Äönig Salomo,
um bann rafcf) gu finfett unb im fiebenten gahr»
hunbert unter frembe ©otmäffigfeit gu gelangen,
bis gerufalem 587 Pou Sîcbufabnegar erobert
würbe.

SaS ©efdjechtSleben ber alten Israeliten war
fel)r entwidelt unb eine ©eihe Pon hhgienifchen
©orfchriften gerabe in biefer ©egiehung genügten
ben Anforbeutngen einer weit fortgefchrittenen
©efunbheitSpflege.

Anatomifdje Äenntniffe fehlten, inbem Seichen»
Öffnungen nicht gemacht würben, beim wer
einen Soten berührte, war fiebeu Sage unrein.

Sie Israeliten wufften bie Scheibe oon ber
©chamfpalte gu unterfcheiben. Schöne, gut ent»
widelte ©rüfte würben mit ©ehgwißingen Per»

glichen, bie unter Silieu weiben.

SBährenb ber ©eriobe genoffen bie SBeiber
befonbere ©üdfidjteit: AIS Saban bie ihm ge=

ftot)lenen Hoo^Qüter fud)en fam, Perftedte feine
Softer ©ahel fie unter einen Sattel, auf ben
fie faff, unb fagte ihrem ©ater: SRein Herr^
gürne mir nicht, id) faun nicht geagn ihn auf»
flehen, benu eS gehet mir tiad) Der grauen
Sßeife. ©ine grau muhte währenb ber fRegel
fid) fieben Sage lang abgefonbert holten; wer
fie brührte, war unrein.

Ser ©eifd)Iaf mit einer SRenftruiereuben
machte einen SRantt unrein; ja, währenb ber
SBüftenwanberung foßten beibe aus bem ©olfe
ausgerottet werben.

UebrigenS war nach bem Seifdflaf bie grau
auch unrein bis an ben Abenb, bis fie gebabet
hatte. ®efdjlechtti<hcE ©erfefjr unter ©lutSPer»
wanbten war ftreng Perboten, ebenfo ber gleich'
gefdjlechttiche ©erfelfr unb berjenige mit Sieren.
Sie würben mit bem Sobe beftraft. ©benbie»
felbe Strafe befiel benjenigeu, ber bie Schwanger»
fdjaft beim ©eifchlaf gu Perl)inbern fud)te. ©Sereine

gungfrau befchlicf, muhte fie gum ©Seibe

nehmen.
Sie ©rfüßung ber ©f)epflid)t unterlag ge=

wiffen ©orfchriften : junge Seute foßten täglich,
Arbeiter gmeimal wöchentlich, Schiffer nur ein»
mal in fecïjS SRonateit ben ©eifd)taf ausüben.
Sie Äinberlofigfeit galt für eine Sdjanbe unb
gal)lreiche Ä"inber, bie „wie Delgwcigc um ben

Seich" fafsen, als beneibenSwerter ©orgug. Sie
gSraelitinnen waren beim aud) feßr frud)tbar.

gn älteren feilen hotten bie guben neben
ber gefehmäfjigen grau mehrere ©eifdjläferiuneu,
ifebsweiber. Abfalom befcfjliei bie ÄebSioeiber
feines ©aterS SaüibS, um ihn üor bent ©olfe
gu fdjänbeit; Salomon hotte 1000 ©Seiber,
700 gürftiuuen unb 300 ÄebSweiber.

Ser ©erfehr mit Siruen würbe aber Per»

urteilt unb ber ©Ijebrud) mit grauen anberer
SRänner beftraft, oft mit bem Sobe. ©IjriftuS
geigte ben ©harifäern bie Piclfachje Heuchelei,
bie bei folcfjen ©erurteilungen oft im Spiele war.
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Dit Kchntijrr Hrlimmr
Offizielles Organ des Schweiz. Kebammenvereins

Erscheint jeden Monat einmal.

Druck und Expedition:

Bühler à Werder, Buchdruckerei zum „Althof"
Waghausg. 7, Bern,

wohin auch Abonnements- und Jnsertions-Aufträge zu richten sind.

Weiteres über die Geburtshilfe im Altertum.

Bei den Assyrereil und Babyloniern, deren
Geschichte sich vvn zirka 2000 vor Christo bis
600 v. Chr. erstreckt, ist über die Geschichte
der Medizin und speziell der Geburtshilfe sehr
wenig bekannt. Allerdings hat man im alten
Ninive Reste einer großen Bibliothek gefunden,
die auf gebrannten Ziegelsteinen und Tontafeln
eingeprägte Schrift zeigt. Vielleicht findet sich

dort bei weiterer Entzifferung etwas genaueres.
Die hauptsächlichsten medizinischen Vorkehren
sind Beschwörungen der bösen Geister, die die
Krankheiten hervorrufen. Jstar und Baaltis
sind zwei Göttinnen, deren erste die geistige
Liebe, die zweite die sinnliche Liebe und die
geschlechtliche Zeugung behütete.

In Indien waren die Hindns schon 3000
vor Chr. in der Umgegend des Himalaya
angesiedelt. Sie wanderten dann in Indien ein
und verdrängten die angesessene Bevölkerung.

Ca. 1500 v. Cr. wurde eine Schrift abgefaßt,
in der in Gesängen verschiedene medizinische
und hygienische Verhältnisse behandelt werden,
die Erfrischung durch Seewinde und kalte Bäder,
Gebete zum Schutz der Schwangeren gegen
böse Geister und zur Erleichterung der Geburt.

Die Ursache der Befruchtung und die Dauer
der Schwangerschaft war bekannt, aber meist
wurden die Götter, d. h. die Natnrkräfte
angerufen als Heilmittel.

Eine spätere Schrift scheint verschiedenes Vvn
der griechischen Medizin übernommen zu haben.
Wir finden da Bestimmungen über die untere
Grenze der Heiratsfähigkeit, beim Mädchen 12,
beim Manne 25. Jahre. Ferner wird die Zeit
der Periode als beste Zeit zur Befruchtung
angesehen, die Schwangerschaft soll 9 bis 12
Monate, meist aber 10 dauern. Die Gebärmutter

soll wie ein Fischmaul gestaltet sein.

Zur Fortpflanzung gibt der Mann den Samen,
das Weib das Menstruationsblut. Die Frucht
wird ganz richtig als durch den Nabel ernährt
angeseheil. Fehlgeburten werden verhindert
durch kalte Beziehungen, kalte Bäder und
Wärmeapplikationen. Die Frauen werden in
einem eigenen Gebärhause durch vier Frauen
entbunden, deren Nägel beschnitten sind. Der
Nabelstrang wird mit einem Faden unterbunden
und durchschnitten. Die Nachgeburt wird
entfernt, indem man die Frau zum Brechen bringt.
Bis zum Eintritt der ersteil Periode ist die

Frau unrein.
Als wichtigste Gebnrtshindernisse kennt mail

fehlerhafte Gestalt des kindlichen Kopfes und
des Beckens der Mutter und die fehlerhafte
Lage des Kindes.

Bei fehlerhafter Lage und Haltung des
Kindes wurde diese verbessert und dann der
Kopf in das Becken eingeleitet. Wenn einfache
Fußlage bestand, so wurde der andere Fuß
heruntergeholt, bei Steißlage auch beide Füße
heruntergeholt und dann extrahiert. Lebende
Kinder wurden nicht zerstückelt und auch bei
totem Kinde erst alles andere versucht, und bei

Verantwortliche Redaktion fiir den wissenschaftlichen Teil:
llr. msll. v. Jelleuberg-Lardy.

Privatdocent für Geburtshülfe und Gynaeculogie.
Schanzenbergstraße Nr. 15, Bern.

Für den allgemeinen Teil:
Frl. Marie Wenger, Hebamme, Lorrainestr. 18, Bern.

Todesfall der Schwangeren war dem Arzt
empfohlen, wenn es im Leibe zuckt, sofort diesen
aufzuschneiden und das Kind herauszuholen,
also den Kaiserschnitt an der Toten zu machen.
Den Kaiserschnitt an der Lebenden scheinen die

Inder nicht gekannt zu haben.
Das enge Becken als Geburtshinderuis scheinen

die Inder nicht gekannt zu haben.
Wenn es ixn Wochenbett blutete, so wurde

die Blutstillung mit einem in die Scheide
gestopften Stück Tuch empfohlen. Die Frauen
pflegten nicht selbst zu stillen, sondern es wurden
Ammen gehalten.

Das Wochenbettsieber sollte durch
Milchstockung verschuldet sein und man glaubte, daß
die Milch entstünde durch Zudrang des Periodenblutes

zu den Brüsten während der Schwangerschaft.

Was die Bestimmung des Geschlechtes
anbetrifft, so sollte ein Knabe zu erwarten sein,
wenn in der rechten Brust zuerst Milch floß,
das rechte Auge der Mutter groß und die
rechte Hüfte stärker war. Umgekehrt ein Mädchen.

Von Frauenkrankheiten werden die Entzündungen

der Scheide und der Gebärmutter
erwähnt, ihre Lageveränderuugen und besonders
Vorfall, Verengerungen des Muttermundes,
übelriechende, stärkere Ausflüsse, Ausbleiben der
Periode und Unfruchtbarkeit.

Ursachen dieser Krankheiten sind erregte,
verdorbene Luft im Leibe, schlecht beschaffene
Körperflüssigkeiten. Dann die Verderbnis der
Regclblutung und des männlichen Samens
und Abgang von Schleim, Blut und Eiter.
Wir werden wohl unter diesen verdorbenen
Abgängen Infektionen mit Tripper zu verstehen
haben.

Medikamente waren kalte Umschläge und
Einspritzungen, ferner Räucherungen und Einlegen
von Kugeln in die Scheide, die mit Mitteln
vermischt waren.

Die vorgefallene Gebärmutter wurde mit
heißer Butter bestrichen, mit heißer Milch
gebadet und endlich mittels Binden und Bandagen
zurückgehalten.

Abtreibungen wurden in den alten Ländern
vielfach vorgenommen und deshalb in den
Gesetzgebungen verboten.

Bei den Persern finden wir auch heilige Bücher
wie in Indien. Das höchste Gesetz ist Reinlichkeit

des Körpers und der Seele. Die
menstruierenden Frauen sind unrein und ebenso
Wöchnerinnen. Mit Schwangeren und Säugenden

darf nicht geschlechtlich verkehrt werden.
Der Gebrauch von Abtreibemitteln war verboten.

Die Jsraeliten, welche bekanntlich längere
Zeit in Aegypteu wohnten und dem dortigen
Volke Sklavendienste leisten mußten, haben doch

nicht nur ägyptische Kultur auszuweisen,
sondern stellen einen eigenen Kulturkreis dar.
Sie besitzen, was die anderen Völker nicht
hatten, den Glauben an einen einzigen Gott,
dem die Menschen verantwortlich sind, und eine
höhere Stellung der Frau in der Familie.
Auch in der Geschichte des Volkes spielen Helden-

Abonnements :

Jahres - Abonnements Fr- <î. 30 für die Schweiz
Mk. Ä. 30 für das Ausland.

Inserate:
Schweiz 20 Cts., Ausland 20 Pf. pro 1-sp. Petitzeile.

Größere Aufträge entsprechender Rabatt.

mütige, begeisterte Frauen eine große Rolle und
amten öfters als Heerführer oder sonst die
politischen Geschicke mitbestimmend.

Die höchste Blüte erreichte das israelitische
Reich um 950 v. Chr. unter dem König Salomo,
um dann rasch zu sinken und im siebenten
Jahrhundert unter fremde Botmäßigkeit zu gelangen,
bis Jerusalem 587 von Nebukadnezar erobert
wurde.

Das Geschechtslebeu der alten Jsraeliten war
sehr entwickelt und eine Reihe von hygienischen
Vorschriften gerade in dieser Beziehung genügten
den Anforderungen einer weit fortgeschrittenen
Gesundheitspflege.

Anatomische Kenntnisse fehlten, indem
Leichenöffnungen nicht geinacht wurden, denn wer
einen Toten berührte, war sieben Tage unrein.

Die Jsraeliten wußten die Scheide von der
Schamspalte zu unterscheiden. Schöne, gut
entwickelte Brüste wurden mit Rehzwillingen
verglichen, die unter Lilien weiden.

Während der Periode genoffen die Weiber
besondere Rücksichten: Als Laban die ihm
gestohlenen Hausgüter suchen kam, versteckte seine
Tochter Rahel sie unter einen Sattel, aus den
sie saß, und sagte ihrem Vater: Mein Herr,
zürne mir nicht, ich kann nicht gea^n ihn
ausstehen, denn es gehet inir nach der Frauen
Weise. Eine Frau mußte während der Regel
sich sieben Tage lang abgesondert halten; wer
sie brührte, war unrein.

Der Beischlaf mit einer Menstruierenden
machte einen Mann unrein; ja, während der
Wüstenwauderung sollten beide aus dem Volke
ausgerottet werden.

Uebrigens war nach dem Beischlaf die Frau
auch unrein bis an den Abend, bis sie gebadet
hatte. Geschlechtlicher Verkehr unter Blutsverwandten

war streng verboten, ebenso der
gleichgeschlechtliche Verkehr und derjenige mit Tieren.
Sie wurden mit dem Tode bestraft. Ebendieselbe

Strafe befiel denjenigen, der die Schwangerschaft

beim Beischlaf zu verhindern suchte. Wer
eine Jungfrau beschließ mußte sie zum Weibe
nehmen.

Die Erfüllung der Ehepflicht unterlag
gewissen Vorschriften : junge Leute sollten täglich,
Arbeiter zweimal wöchentlich, Schiffer nur
einmal in sechs Monaten den Beischlaf ausüben.
Die Kinderlosigkeit galt für eine Schande und
zahlreiche Kinder, die „wie Oelzweige um den

Teich" saßen, als beneidenswerter Vorzug. Die
Israelitinnen waren denn auch sehr fruchtbar.

In älteren Zeiten hatten die Juden neben
der gesetzmäßigen Fran mehrere Beischläferinnen,
Kebsweiber. Absalom beschlief die Kebsweiber
seines Vaters Davids, um ihn vor dem Volke
zu schänden; Salomon hatte 1000 Weiber,
700 Fürstinnen und 300 Kebsweiber.

Der Verkehr mit Dirnen wurde aber
verurteilt und der Ehebruch mit Frauen anderer
Männer bestraft, oft mit dem Tode. Christus
zeigte den Pharisäern die vielfache Heuchelei,
die bei solchen Verurteilungen oft im Spiele war.



92 Sie Scpmetger fjebarame. Dir. 10

gmmerpin mar bie Sßroftitution in gdraet
in Sllüte; bie ißroftituicrteit fcpmücftcn fid) mit
Salben itnb SBoplgerüchen, bießeiept fogar buret)
(Einlegen woplriecpenber Stoffe in bie Sdjeibe.

Tur (Erleichterung ber (EpefcpUehung waren
gefeplidje Sleftimmungen borpanben, g. S3, faßte,
mer fid) fûrglicp »erheiratet ^atte, ein gapr
lang non Steuern unb Kriegdbienft frei bleiben,
itnb roer üerlobt mar, faßte and bem Kriege
heimgehen unb fie heimholen. SBenn ein Slruber
ohne Nacplommert ftarb, fo faßte fein Slruber
feine grau gu fid) nehmen unb feinem Slruber
aud ihrem Seihe Samen ermeefen: cd fd)eincn
alfa bie Kinber bann aid fotdje bed Nerftorbeuen
gerechnet morbeit gu fein.

geplgeburten waren befannt unb bie Sdpoan»
gerfdjaft würbe feßon' bout britten Nionate an
crlannt. Sie geplgeburten mürben auf ©emittd»
bemegungen unb auf auffere Sinmirfungeu
gurüdgefüprt.

33ei beit ©eburteu waren Hebammen girr
panb, ob Nergtc, ift nicht ficher. Sie ©eburt
ging auf einem ©eburtdftupl oor fid). SBapr»
fcpeinlid) würben Slefprecpungeu unb Näueper»
ungen gur (Erleichterung angewanbt. Stud) filgenb
auf bem Schote einer greunbin würbe geboren.
Seeale gur Slttregutig ber 2öef)eutätigfeit ift
mehrfach ermahnt.

Sa§ Neugeborene mürbe abgenabelt unb
mit Saig eingerieben. Sie Nachgeburt mapr»
fdjeiuticp burcp Qieijm entfernt. Nïan Eaunte
aud) fdjon bie Turüdpaltung ber Nachgeburt,
bad Schreien bed Kinbcd im Ncuttcrleibe, bie

fpontane SSeubung.

Tmißingdgeburten mürben mehrfad) ermähnt.
Sa fob unb (Efctn: wie bie Slngabe, bag gafob
ben Sfau mit ber panb an ber gerfe gehalten
habe, gu berftet)en ift, ift nid)t ficher. Slei ben

Twillingen ber Shamar fiel eine panb bor: bie

pebamme banb ein roteS Slänbcpen barum, aber
nachher mürbe bod) bad anbere Kinb guerft ge=
boren. Siefer üerurfachte einen folcpen Satnm»
rife, baff er banach Sjlereg genannt würbe.

gm Kriege würben bon ben Hebräern oft
and ©raufamfeit ben Schwangeren ber Seih
aufgefchnitten; aber ben Kaiferfcpnitt au ber
Sebenben mir Nettung bed Kittbed fcheineu fie
nicht gefemut gu paben, wenigfteud nid)t in
ber früheren Teü-

Sie SBöcpneriit, bie einen Kitaben geboren
hatte, blieb 7 Sage unrein unb muhte 88
Sage bapeim bleiben; nach ^er ©eburt eiued
SNäbcpend mar fie 14 Sage unrein unb blieb
06 Sage eingefepioffen. äBenn bie ißeriobe nach
einer K'nabengeburt wieberfehrte, fo mar bie

grau 7 Sage, nach einer Niäbcpengeburt 14
Sage unrein.

Sa§ Selbftftißen würbe aid natürlich unb
Pflicht gefordert. Oft ftißen bie grauen lange,
gmei bid brei gapre lang. 23ei ber (Entwöhnung
mürbe ein groffed geft gefeiert.

Slei Nudfluh aud er Scheibe waren bie grauen
unrein, ja, felbft ber Speidiel einer folgen grau
galt für unrein. (Ebenfo waren unrein unreget»
mäßige Blutungen unb berlängerte ißerioben.

©egetx bie 33cfcpmei'bett bed ©reifenalterd
glaubte man ein ©Nittel in ber (Erregung ber
©efcplecptdluft gu haben: Slid König Sabib alt
war, fonnte er nicht mehr warm werben, bed»

halb brachte mau ihm eine gungfrau mit Namen
Nbifag boit Sunem, bie bei ihm lag unb ihn
wärmte, ohne bah ber Sleifcptaf audgeübt würbe.
Nucp heute noch fpiett bei ©reifen ber ©taube
an bie berjüngte Kraft ber Sierührung mit
einem jungfräulichen Körper eine gewiffe Nolle
unb bie fogenannten Sunamitiunen finb in
gröberen Stäbten bireft folcpe SBärmerinnen
bon Sleruf, wobei aßerbingd ihre gungfraufchaft
nicht über jeben Tweifel erhaben fein wirb.

Sie ©efunbheitdpflege ber Oeffentlichleit lag
in ber panb ber fßriefter. ©in geheilter Nud»
fähiger g. S3, muhte fich bem ißriefter geigen,
ber bann bie Teilung fonftatierte unb be=

f(heinigte.

Nberlaf) unb Slefdmeibung lagen in ber panb
befonberer Küuftler. Sie fpäteren ©eleprten,
bie Salmubiften, hatten geringe Kenntniffe in
ber SNebigin. Sie glaubten, bah eine grau and)
ohne Siegattung, burd) mit Samen Perfected
Slabewaffer, fcpwanger werben löune. Sad
Negelblut galt aid giftig. Sie betämpfteu bie

Nnficpt, bah ei»c grau, bei bereu erftem Slei»

fchlaf fein Sllut abgegangen fei, nid)t mehr
gungfrau gewefen fei.

Sie höchfte Neinlid)feit mürbe geforbert. Ser
Sleifchlaf foßte nicht gleich »ad) fdjmerer Nr beit,
nad) einer Neife, nach bem Stuhlgang audgeübt
werben. Tarte, unreife SNäbcpen, Schibangere
unb Sängerinnen hatten bie (Erlaubnis, bie

Scpmangerfcpaft gu berhüteu.
Slei ben Salmubiften würbe ber Kaiferfcßnitt

an Soten, foibic an lebenben grauen audgeführt.

Besprechungen.
1. bie Sïittblem fomnten. Ser

gugenb bon ad)t bid gwölf gahreit crgählt
burch Dr. med. pand .poppe 1er. Türid), Nrt.
gnft. OrelDgühli.

gn biefem Schriftd)eu löft Dr. med. pand
poppeler eine fehr fecifle Nufgabe mit bcmuit»
berndwerter geinfül)tigfeit. ©d gelingt ihm
nämlich, ei»er ©char Knaben unb ÜNäbcpen,
bie juft in ber ftaunenben greube über ihr neu=
angefommened Scpmeftercpeit fepmefgen, bon
biefem SBunbergefcpenE fo marml)ergig, fo wür»
big unb wahrheitsgetreu gu ergäl)len, bafe fie
einen fd)önern innern ©ewitm babon haben,
aid bon irgenbeiner ber fchmachmiitigen gabeln,
mit benen mau fie oft itnb aßgu bequemlich
abfpeift. 9Nan wirb fidfe nid)t gulept aud) bar»
über freuen, bah hier uaturgefd)id)tliche Sie»

tradjtimg uub tiefe Neligiofität panb in panb
gehen. Nile ©Itern, bie ben ergieherifdjen SSert
einer berartigeu NufElärutig ber gngenb aner»
fettneu, werben biefe fehr berbanfendwerte SBeg»

leitung mit gntereffe lefen uub fie freubig in
bie pänbe ihrer Kinber legen.

2. SBilbcrntlnd gu Sol). Âituglc'ê
CSferut n«b Ueprnt Slerlag bon g. ©pr»
Nteberer, S3ud)hnnbluug, Ufter (Schweig)-
Nrcid 50 (Eté.

Sin fehr hööfcher SBilberatlad ber in Stb»

bilbungen eine Neil)e eiufeeimifcfeer ißflangen
barfteßt. Scrneben ein Sept, bei bem man fid)
oft an ben Kopf greift unb fi<h frägt, ob man
beim im 14. gahrljunbert lebe, fo wenig ift
im ©angen bon ben Srrntigenfdjaften ber
SBiffenfchaft in bad Slüd)lein eingebrungen.
SBcnn g. 31. ftefet : „Sie Sdjultnebigin unter»
brüeft häufig ben guhfd)Wcih mit fünftlid)en
Niitteln, aber ber Schaben, ben fie bamit an»
richtet, ift unberechenbar", fo ift bad bireft ein

Uttfinn, ber geigt, mit wie oberflächlichem Senfeu
ber Sefer ber Nu tor rechnet. Sied Sleifpiel
liehe fiel) um biete bermelfren.

5d)U)ei^er. flebammenueretn.

Krankenkasse.
Srf'ranfte SDÎitglieber:

grau ©raf, Sangenthai (Slern).
grl. Nögtli, pochmalb (Sotothurn).
grau ©emperli, SBotfertdmit (St. ©aßen),
grau ©pichti, SNünchenftein (Safeltanb).
grau perren, Sern,
grau pager, Norfdjact) (St. ©aßen),
grau ißfifter, SBäbcndwil (Türid)).
Niße. perminjarb, Sed ÜNontd be Sorfier (Slaub).
grau Ntnmanu, Oberfchan (St. ©aßen),
grau Sctjönenberger, Nuglar (Solotljurn).
grl. Shriftine DNüßer, ©ädjliitgen (Schaffh-)-
grau SBipf, 2Bintertl)nr (Türid)).
Nfme. Sanguel, Sourtetarp (S3erner giirct).
grau Sepmann, Slätterfiuben (Sern).

9Nme. Slurnaub, Sliolep DNagnon (Slaiib).
grau Kiftter, Slögeu (S(argau).
grau Nöteli=9Nouing, Slettlad) (Solotljitrn).

• grau Knud, Norfd)ad) (St. ©aßen),
grau Sup, SBalb (Nppengeß).
grau puggeutobler, T»rid) 5.

Sic Kr. KgKoiitittiffiou in SBiutcrtljur:

grau SBirtp, ipräfibentiu.
grl. S. Kirchhof er, Kaffiereriit.
grau Nofa DNaug, Nftuariu.

23. ©djtucijcr. ^ckmuieittag in SBiutcrtfjur.

(Sclcgiertcnöcrfammlmig
Ntontag beit 29. Niai 1916, nadjmittagd 8 Ufer,

im Kafino SBintertpiir.
(©efetug.)

2. galjrcotc'djmtug. Sicfelbc ift in ber gebrunt»
Nummer ber „Schweiger pebamme" beröffent»
lid)t unb weift im Kaffaberfefer auf
an Siituahmen gr. 31,295. 14

an Sludgaben „ 30,995. 46
unb einen Kaffabcftanb boit gr. 299. 68

Sad Sotalbermögen betrug:
am 81. Segember 1915 gr. 33,140. 48
am 31. Segember 1914 „ 29,683.96
mad einer Slermehrung bon gr. 3,456; 52

gleichfommt.
pierüber erstatteten bie Nebiforinneu folgen»

^eu TKcoifowu&etMjf.
Sie untergeid)neten Nebiforinneu feaben bie

Kranfcufaffared)uung geprüft, bie Sletcge ber»
glichen, bie Obligationen unefegefefeen, bad Slar»
gelb gegäplt unb aßed in befter Drbuung be=

funbeu.
Sie Slelcgc finb fcfeöu ber Ncifje nad) im»

meriert unb alle borljanbeit, bad Kaffabud) ift
ebenfaßd in befter Orbumig.

SBir empfehlen gpncu baper, bie Nedpiung
unter befter Ncrbanfuiig an bie Nedjnuugd»
fteüerin gu genehmigen. Sd liegt und uoep bie

Pflicht ob, gfeucn mitguteileii, bah für biefe
gewaltige Nrbcit nad) unfercr Slnficpt eine biel
gu fleine Sutfcpäbignng bcgaplt wirb. (Ed wäre
alfo angezeigt, bap bie ©eneralberfammltmg
eine gröbere Summe für bie Kommiffiondmit»
glieber audfepen würbe.

Narau unb Kitttigen, 1916.

Sic Nebiforinneu :

grau @loor 9N ei er.
grau DNärf i S3 ad 1er.

Siuftimmig würbe befcploffen, ber ©eueral»
berfammlung bie ©enepmiguitg ber Ned)nitng
git beantragen.

Sclcgicrtcnücrffliiunluitg ber Kraufeutäffc.

3. ^öaljl ber ^orottsfefitiou. Nadjbein bie
Seftiou SBintertpur lOgapre lang bie Kranfen»
faffe gefüprt pat, legt bie Kranfent'affefommiffioii
ipr Niaubat itt bie päube bed Sfcrbaubed guritef.
grau S3lattuer SBefpi, bie Tentrfllpväfi»
bentin, feält cd für burdjaud wüiifcpeiidtpert,
bah äie bidperige Kraufenfaffefoinmiffiou, wclcpc

fo trcfflicp tfereS Slmted gewaltet pabe uub fiep

in bie ©efepäfte eingearbeitet pabe, weitaus am
geeignetften fei, biefe für bie fepweigerifefeett

pebammeu fo mertooße gnftitutioit gu leiten.
Unter ipr feien bie berfepiebenen wichtigen Neue»

rungen, befouberd bie gegenwärtigen Statuten
eingeführt morbeit, uub ed wäre fepabe, wenn
bie grauen ifere ©rfaprimgeu uidfet länger ber»
werten lömitcu. Slßerbiugd fei cd burepaud
nötig, bafe bie KranfeufaffeEommiffiou auep eine
ber grofecu Slrbeit entfprecpeiibe Sntfcpäbiguiifl
erpalte, ba bie gegenwärtige burepaud ungc5
nügenb fei. Nud) Pfarrer Slücpi, weldjet
©elcgenpeit hatte, Siublid in bie SätigEeit ber

Kranfenfaffefommiffion gu nehmen, fteßt ben

Slntrag, cd fei bie bidperige Krauïeitfaffefont®
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Immerhin war die Prostitution in Israel
in Blüte; die Prostituierten schmückten sich mit
Salben und Wohlgerüchen, vielleicht sogar durch
Einlegen wohlriechender Stoffe in die Scheide.

Zur Erleichterimg der Eheschließung waren
gesetzliche Bestimmungen vorhanden, z. B. sollte,
wer sich kürzlich verheiratet hatte, ein Jahr
lang von Steuern und Kriegsdienst frei bleiben,
und wer verlobt war, sollte ans dem Kriege
heimgehen und sie heimholen. Wenn ein Bruder
ohne 'Nachkommen starb, so sollte sein Bruder
seine Frau zu sich nehmen und seinem Bruder
aus ihrem Leibe Samen erwecken: eS scheinen
also die Kinder dann als solche des Verstorbenen
gerechnet worden zu sein.

Fehlgeburten waren bekannt und die Schwangerschaft

wurde schon vom dritten Monate an
erkannt. Die Fehlgeburten wurden ans
Gemütsbewegungen und auf äußere Einwirkungen
zurückgeführt.

Bei den Geburten waren Hebammen zur
Hand, ob Aerzte, ist nicht sicher. Die Geburt
ging auf einein Geburtsstuhl vor sich.
Wahrscheinlich wurden Besprechungen und Räncher-
ungen zur Erleichterung angewandt. Auch sitzend
auf dem Schoße einer Freundin wurde geboren.
Secale zur Anregung der Wehentätigkeit ist
mehrfach erwähnt.

Das Neugeborene wurde abgenabelt und
mit Salz eingerieben. Die Nachgeburt
wahrscheinlich durch Ziehen entfernt. Man kannte
auch schon die Zurückhaltung der Nachgeburt,
das Schreien des Kindes im Mutterleibs, die

spontane Wendung.
ZwillingSgeburten wurden mehrfach erwähnt.

Jakob und Esan: wie die Angabe, daß Jakob
den Esan mit der Hand an der Ferse gehalten
habe, zu verstehen ist, ist nicht sicher. Bei den

Zivillingen der Thamar fiel eine Hand vor: die

Hebamme band ein rotes Bändchen darum, aber
nachher wurde doch das andere Kind zuerst
geboren. Dieser verursachte einen solchen Dammriß,

daß er danach Perez genannt wurde.

Im Kriege wurden von den Hebräern oft
aus Grausamkeit den Schwangeren der Leib
ausgeschnitten; aber den Kaiserschnitt an der
Lebenden mir Rettung des KindeS scheinen sie

nicht gekcmnt zu haben, wenigstens nicht in
der früheren Zeit.

Die Wöchnerin, die einen Knaben geboren
hatte, blieb 7 Tage unrein und mußte 33
Tage daheim bleiben; nach der Geburt eines
Mädchens war sie IN Tage unrein und blieb
06 Tage eingeschlossen. Wenn die Periode nach
einer Knabengeburt wiederkehrte, so war die

Frau 7 Tage, nach einer Mädchengebnrt 14
Tage unrein.

Das Selbststillen wurde als natürlich und
Pflicht gefordert. Oft stillen die Frauen lange,
zwei bis drei Jahre lang. Bei der Entwöhnung
wurde ein großes Fest gefeiert.

Bei Ausfluß aus er Scheide waren die Frauen
unrein, ja, selbst der Speichel einer solchen Frau
galt für unrein. Ebenso waren unrein unregelmäßige

Blutungen und verlängerte Perioden.
Gegen die Beschwerden des Greisenalters

glaubte man ein Mittel in der Erregung der
Geschlechtslust zu haben; Als König David alt
war, konnte er nicht mehr warm werden,
deshalb brachte man ihm eine Jungfrau mit Namen
Abisag von Snnem, die bei ihm lag und ihn
wärmte, ohne daß der Beischlaf ausgeübt wurde.
Auch heute noch spielt bei Greisen der Glaube
an die verjüngte Kraft der Berührung mit
einem jungfräulichen Körper eine gewisse Rolle
und die sogenannten Sunamitinnen sind in
größeren Städten direkt solche Wärnierinnen
von Beruf, wobei allerdings ihre Jungfrauschaft
nicht über jeden Zweifel erhaben sein wird.

Die Gesundheitspflege der Öffentlichkeit lag
in der Hand der Priester. Ein geheilter
Aussätziger z. B. mußte sich dem Priester zeigen,
der dann die Heilung konstatierte und
bescheinigte.

Aderlaß und Beschncidnng lagen in der Hand
besonderer Künstler. Die späteren Gelehrten,
die Talmndisten, hatten geringe Kenntnisse in
der Medizin. Sie glaubten, daß eine Frau auch
ohne Begattung, durch mit Samen versetztes
Badewasfer, schwanger werden könne. Das
Regclblut galt als giftig. Sie bekämpften die

Ansicht, daß eine Frau, bei deren erstem
Beischlaf kein Blut abgegangen sei, nicht mehr
Jungfrau gewesen sei.

Die höchste Reinlichkeit wurde gefordert. Der
Beischlaf sollte nicht gleich nach schwerer Arbeit,
nach einer Reise, nach dem Stuhlgang ausgeübt
werden. Zarte, unreife Mädchen, Schwangere
und Säugerinnen hatten die Erlaubnis, die

Schwangerschaft zu verhüten.
Bei den Talmndisten wurde der Kaiserschnitt

an Toten, sowie an lebenden Frauen ausgeführt.

Besprechungen.
1 Woher die Kindlein kommen. Der

Jugend von acht bis zwölf Jahren erzählt
durch Dr. inecl. Hans Hoppeler. Zürich, Art.
Inst. Orell-Füßli.
In diesem Schriftchen löst Dr. meck, Hans

Hoppeler eine sehr heikle Aufgabe mit bewnn-
dernswerter Feinfühligkcit. Es gelingt ihm
nämlich, einer Schar Knaben und Mädchen,
die just in der staunenden Freude über ihr nen-
angekvmmenes Schwesterchen schwelgen, von
diesem Wundergeschenk so warmherzig, so würdig

und wahrheitsgetreu zu erzählen, daß sie

einen schönern innern Gewinn davon haben,
als von irgendeiner der schwachmütigen Fabeln,
mit denen man sie oft und allzu bequemlich
abspeist. Man wird sich nicht zuletzt auch
darüber freuen, daß hier naturgeschichtliche
Betrachtung und tiefe Religiosität Hand in Hand
gehen. Alle Eltern, die den erzieherischen Wert
einer derartigen Aufklärung der Jugend
anerkennen, werden diese sehr verdankenswerte
Wegleitung mit Interesse lesen und sie freudig in
die Hände ihrer Kinder legen.

2 Bilderatlas zu Pfr. Joh. Künzle's
Chrut und Uchrut. Verlag von I. Gyr-
Niederer, Buchhandlung, Uster (Schweiz).
Preis 50 Cts.
Ein sehr hübscher Bilderatlas der in

Abbildungen eine Reihe einheimischer Pflanzen
darstellt. Daneben ein Text, bei dem man sich

oft an den Kopf greift und sich frägt, ob man
denn im 1-l. Jahrhundert lebe, so wenig ist
im Ganzen von den Errungenschaften der
Wissenschaft in das Büchlein eingedrungen.
Wenn z.B. steht: „Die Schulmedizin unterdrückt

häufig den Fußschweiß mit künstlichen
Mitteln, aber der Schaden, den sie damit
anrichtet, ist unberechenbar", so ist das direkt ein

Unsinn, der zeigt, mit wie oberflächlichem Denken
der Leser der Autor rechnet. Dies Beispiel
ließe sich um viele vermehren.

Schuieher. Hetiammenverein.

Krankenkasse.
Erkrankte Mitglieder;

Frau Graf, Langenthal (Bern).
Frl. Vögtli, Hochwald (Solothnrn).
Frau Gemperli, Wolfertswil (St. Gallen).
Frau Spichti, Münchenstein (Baselland).
Frau Herren, Bern.
Frau Hager, Rorschach (St. Gallen).
Frau Pfister, Wädensivil (Zürich).
Mlle. Herminjard, Les Monts de Corsier (Baud).
Frau Ammann, Oberschan (St. Gallen).
Frau Schönenberger, Nuglar (Solothnrn).
Frl. Christine Müller, Gächlingen (Schaffh.).
Frau Wipf, Winterthur (Zürich).
Mme. Langue!, Courtelary (Berner Jura).
Fran Lehmann, Bätterkinden (Bern).

Mme. Bnrnand, Bioley Magnon (Band).
Frau Kistler, Bvzen (Aargan).
Frau Röteli-Moning, Bettlach (Solothnrn).

- Frau Knns, Rorschach (St. Gallen).
Frau Lutz, Wald (Appenzell).
Frau Huggentobler, Zürich 5.

Die Kr.-K.-Kommissiou in Wintelthur:

Frau Wirth, Präsidentin.
Frl. E. Kirchhofer, Kassiererin.
Frau Rosa Manz, Aktnarin.

23. Schweizer. Hebnuimentag in Wiliterthnr.

Delegiertenvcrsammlung
Montag den 20. Mai 1010, nachmittags 3 Uhr,

im Kasino Winterthur.
^Schluß.)

2. Aahresrcchnung. Dieselbe ist in der Februar-
Nummer der „Schweizer Hebamme" veröffentlicht

und weist im Kassaverkehr ans
an Einnahmen Fr. 31,205. 1-l

an Ausgaben „ 30,005. 40
und einen Kassabestand von Fr. 200. 03

Das Totalvermögen betrug:
am 31. Dezember 1015 Fr. 33,140. 4.3

am 31. Dezember 1014 „ 20,083.00
was einer Vermehrung von Fr. 3,450: 52

gleichkommt.

Hierüber erstatteten die Reviforinneii folgen-

Wevilorenbcricht.
Die unterzeichneten Revisorinnen haben die

Krankenkassarechnnng geprüft, die Belege
verglichen, die Obligationen nachgesehen, das Bargeld

gezählt und alles in bester Ordnung
befunden.

Die Belege sind schön der Reihe nach
numeriert und alle vorhanden, das Kassabnch ist
ebenfalls in bester Ordnung.

Wir empfehlen Ihnen daher, die Rechnung
unter bester Verdanknng an die RechnungS-
stellerin zu genehmigen. Es liegt uns noch die

Pflicht ob, Ihnen mitzuteilen, daß für diese

gewaltige Arbeit nach unserer Ansicht eine viel
zu kleine Entschädigung bezahlt wird. Es wäre
also angezeigt, daß die Generalversammlung
eine größere Summe für die KvmmissionSmit-
glieder aussetzen würde.

Aaran und Küttigen, 1010.

Die Revisorinnen:
Frau G lo or-Meier.
Fran Märki-Basler.

Einstimmig wurde beschlossen, der
Generalversammlung die Genehmigung der Rechnung
zu beantragen.

Dcleglertcnversliiiimlung der Krankenkasse.

3. Wahl der Worortslcktion. Nachdem die
Sektion Winterthur 10 Jahre lang die Krankenkasse

geführt hat, legt die Krankenkassekommission
ihr Mandat in die Hände des Verbandes zurück.
Frau Blattner-Wespi, die Zentralpräsidentin,

hält es für durchaus wünschenswert,
daß die bisherige Krankenkassekommissivn, welche
so trefflich ihres AinteS gewaltet habe und sich

in die Geschäfte eingearbeitet habe, weitaus am
geeignetsten sei, diese für die schweizerischen

Hebammen so wertvolle Institution zu leiten.
Unter ihr seien die verschiedenen wichtigen
Neuerungen, besonders die gegenwärtigen Statuten
eingeführt worden, und es wäre schade, wenn
die Frauen ihre Erfahrungen nicht länger
verwerten könnten. Allerdings sei es durchaus
nötig, daß die Krankenkassekommissivn auch eine
der großen Arbeit entsprechende Entschädigung
erhalte, da die gegenwärtige durchaus
ungenügend sei. Auch Pfarrer Büchi, welcher
Gelegenheit hatte, Einblick in die Tätigkeit der

Krankenkassekommissivn zu nehmen, stellt den

Antrag, es sei die bisherige KrankenkassekoM-
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